
Wieder wollte es niemand gewe-
sen sein, als am vergangenen
Mittwoch der Innenausschuss

des nordrhein-westfälischen Landtags
nach schuldigen für das Desaster der
Love parade suchte. Die stadt Duisburg
nicht. Und ralf Jäger, der Landesinnen-
minister, erst recht nicht.

„Ich werde nicht zulassen, dass die po-
lizei als sündenbock für die Fehler ande-
rer herhalten muss“, sagte Jäger. auf sei-
ne Beamten ließ er nichts kommen und
auf sich selbst schon gar nichts. ach ja,
übrigens sei er selbst vor ort gewesen,
sagte er sinngemäß dann noch am rande
der sitzung. Der hinweis war so gut in
einem nebensatz versteckt, dass er kaum
auffiel.

Und so sah Jägers stippvisite aus, die
offenbar kaum der rede wert war: Kurz
nach 16 Uhr am Unglückstag, nichts geht
mehr auf der rampe, die hinauf zur party
führt. Die polizei hat eine Kette gebildet.
Die Massen stauen sich, die Lage gerät
außer Kontrolle.

nicht weit entfernt, im Lagezentrum,
visitiert sozialdemokrat Jäger die Bun-
despolizei. Der Innenminister lässt sich
vom polizeiführer Bericht erstatten – kei-
ne besonderen Vorkommnisse, alles läuft
bestens. 

„Gegen 16.10 Uhr fand ein Gespräch
mit dem Innenminister nW im einsatz-
raum statt“, heißt es in einem vertrau -
lichen Bericht der Bundespolizei. etwa
fünf Minuten dauert das Briefing über
„die enge Verzahnung zwischen den si-
cherheitsbehörden sowohl in der Vor -
bereitungs- als auch Durchführungspha-
se“. Zur Beunruhigung gebe es keinen
Grund: „Innenminister Jäger zeigte sich
zufrieden.“

auch für einen Besuch im VIp-Bereich
für prominente wie Wladimir Klitschko
oder oliver pocher findet der Minister
noch Zeit – und für einen abstecher auf
die Medienbrücke, wo er rainer schaller
trifft, den Manager der Love parade. Der
ist in diesen Minuten noch ein held 
des ruhrgebiets. Der WDr hält die Be-

gegnung in einem harmlosen partybeitrag
fest. 

Gegen 17 Uhr – Jägers polizei liegen
bereits Meldungen über kollabierte per-
sonen vor – hat er genug gesehen, er will
jetzt nach hause fahren, zur Geburtstags-
feier seiner tochter. Jäger gelingt, was
von den gewöhnlichen partygästen kaum
einer schafft: er verlässt das Gelände si-
cher über einen seitenausgang für VIp-
Besucher. Während auf der rampe seine
Beamten verzweifeln, Menschen keine
Luft mehr bekommen, zu Boden stürzen
und zertrampelt werden.

Der oberste Dienstherr der polizei ist
am ort des Geschehens und bekommt
von der Katastrophe wenige Meter ent-
fernt nichts mit. niemand im stab hält
es für nötig, den Chef über die spätestens
seit 15.30 Uhr eskalierende sicher -
heitslage zu informieren. Die Love pa -
rade – ein Chaos sowohl in der Vorbe -
reitungs- als auch in der Durchführungs-
phase.

Und erst recht in der nachbereitung.
Zwei Wochen sind seit der Massenpanik
vom 24. Juli vergangen. Die Love parade
wurde zur Katastrophe für 21 Menschen,
die ihr Leben verloren, für ihre Familien,
für zahllose verletzte und traumatisierte
partygäste, sie wurde zum Imagedebakel
für Duisburg, die polizei und den Veran-
stalter rainer schaller mit seiner Fitness-
studiokette McFit.

Jetzt wird auch noch das nachspiel zur
Farce, zu einem unwürdigen spektakel,
in dem keiner der hauptakteure die rich-
tigen Worte findet, Fehler bekennt und
Konsequenzen zieht. 

Konsequent zeigen sie sich nur, wenn
es gilt, schuld von sich zu weisen, ihre
einstigen partner zu beschimpfen und
sich selbst einen Freispruch in eigener sa-
che zu erteilen. 

„Duisburg hatte keine übergeordnete
Zuständigkeit für die sicherheit der ge-
samten Veranstaltung ... insbesondere
nicht für die regulierung der Besucher-
ströme“, ließ sich oberbürgermeister
adolf sauerland in einem Zwischen -
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K a t a s t r o p h e n

Flucht aus der 
Verantwortung

nach der tödlichen Massenpanik auf der Love parade überziehen
sich Veranstalter, polizei und die stadt Duisburg 

gegenseitig mit Vorwürfen. neue Dokumente zeigen: sie alle
wussten von den Gefahren der Großveranstaltung.

Trauernde am Love-Parade-Gelände: „Immense



bericht bescheinigen: „Dritte“ hätten ge-
gen die auflagen verstoßen.

Lamborghini-Fahrer schaller stellt klar,
dass „alle auflagen zu 100 prozent er-
füllt“ wurden, eine „verhängnisvolle an-
weisung“ der polizei sei schuld.

Und Jäger findet es einfach nur „schä-
big“, erst die polizei zu rufen und ihr
dann „den schwarzen peter zuzuschie-
ben“.

Ihre kollektive Flucht aus der Verant-
wortung ist so durchschaubar wie aus-
sichtslos. Besonders der Zwischenbericht
der stadt Duisburg führt in die Irre. Denn
die anwälte der Kommune haben in ihrer
32-seiten-analyse vor allem die argu-
mente zusammengetragen, die Duisburg
entlasten.

Mit guten Gründen hielten sie die an-
lagen zu ihrem Bericht zunächst unter
Verschluss. aus diesen 338 sei-
ten ergibt sich ein ganz anderes
Bild. es zeigt eine stadt, die
 offenbar ohne rücksicht auf
Verluste in letzter Minute frag-
würdigste sicherheitskonzepte
abstempelte. einen oberbürger-
meister, der wohl besser über
das planungs chaos des events
informiert war, als er öffentlich
zugibt. Und einen Veranstalter,
der mit waghalsigen prognosen die Ge-
fahren herunterspielte. hauptsache, die
Love parade fand statt – als Imageträger
fürs ruhrgebiet und Marketingcoup für
McFit.

auch die polizei wird ihre Verantwor-
tung nicht so leicht los, wie es Jäger er-
hofft. ein interner Bericht der nordrhein-
westfälischen Justiz zeigt: Die Beamten
waren bestens über die fragwürdigen
 sicherheitskonzepte informiert – und
schwiegen.

Wann die polizei ihre Unschuld verlor?
spätestens am 7. Juli. an diesem tag
fand eine Vorbesprechung statt, die poli-
zei Duisburg stellte den Kollegen der
staatsanwaltschaft mit einer powerpoint-
präsentation ihren aktuellen planungs-
stand vor. Denn auch die anklagebe -
hörde musste sich auf das Groß-
ereignis vorbereiten. Weder an
diesem tag noch in der Folge-
zeit, so steht es in einem inter-
nen Vermerk der Besprechung,
habe „ein angehöriger der poli-
zei gegenüber der staatsan -
waltschaft in irgendeiner Form
Bedenken bezüglich der sicher-
heit auf dem Veranstaltungs -
gelände bzw. den Zugängen ge-
äußert“.

Dabei hatte sich die polizei
mit etlichen planungsdetails be-
fasst. Das bestätigt auch der 

* am vergangenen Mittwoch vor dem In-
nenausschuss des nordrhein-westfälischen
Landtags.

 psychologe Carsten Walter, der als
Crowd-Manager die raver-Massen wäh-
rend der Veranstaltung steuern sollte (sie-
he Interview seite 23). Bei dem Meeting
am 7. Juli ging es sogar ausdrücklich um
die schleusen vor den tunneleingängen.
sie sollten die Besuchermengen steuern
und dafür sorgen, dass nicht zu viele Men-
schen gleichzeitig in den tunnel strömten,
der ja auch als ausgang dienen sollte.

schon zu diesem Zeitpunkt war der
 polizei klar, dass es dabei zu problemen
kommen könnte. allerdings zog sie in ih-
rem szenario die falschen Konsequenzen.
„Für den Fall, dass bei anhaltend großem
Besucherandrang gleichzeitig eine große
abwanderung erfolgen sollte“, erklärte
sie den staatsanwälten, seien „ausreichen-
de Fluchträume in den seitenstraßen vor-
handen“.

auch die stadt und der Ver-
anstalter beschäftigten sich in-
tensiv mit der her ausforderung,
wie mehrere hunderttausend
raver das partygelände betre-
ten und wieder verlassen könn-
ten. Und wenn sich die Verwal-
tung nun in ihrem Zwischen -
bericht, den sie vergangene Wo-
che vorlegte, nach Kräften frei-
sprechen ließ, dann war das nur

die halbe Wahrheit. eben die ohne die
338 seiten anhang.

eine der zentralen Fragen lautete, mit
wie vielen Gästen überhaupt zu rechnen
sei. schallers Firma Lopavent gab schnell
entwarnung und signalisierte der stadt,
dass die vollmundig verkündete Zahl von
einer Million erwarteter raver eine reine
pr-Lüge war.

„Bitte behandeln sie diese Unterlagen
streng vertraulich!“, schrieb Lopavent-
produktionsleiter stephan sasse darum
dem Duisburger ordnungsamt. „eine
Veröffentlichung dieser Zahlen könnte
dem öffentlichen ansehen der Veranstal-
tung immensen schaden zuführen.“ Mit
entwaffnender offenheit räumte er dann
ein, „dass die folgenden angaben keinen
Bezug zur ,offiziellen Besucherzahl‘ für
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Innenminister Jäger (r.)*: Unwürdiges Spektakel
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„Eine Veröffent -
lichung dieser
Zahlen könnte
dem Ansehen
der Veranstal-
tung Schaden

zufügen.“



mediale Zwecke“ hätten. selbst bei der
abschlusskundgebung sei „im saldo nicht
mit mehr als ca. 250000 personen“ zu
rechnen. 

es folgten komplizierte Zahlenkolon-
nen über das „Zu- und abströmverhal-
ten“ von „hardcore-Fans“, „schaulusti-
gen“ und „partybesuchern“. Fazit: „In
der zur Verfügung stehenden Zeit können
schlicht nicht so viele personen nach
Duisburg kommen, dass es hier zu absolut
gefährlichen Zuständen kommt.“

Das klang beruhigend – die richtung
passte, jetzt mussten Duisburg und Lopa-
vent nur noch dafür sorgen, dass es keine

probleme mit den erforderlichen Verwal-
tungsakten und Genehmigungen gab. 

Keine leichte sache. In dringlichem
tonfall forderte die Untere Bauaufsicht
der stadt am 14. Juni von Lopavent, end-
lich wichtige Unterlagen vorzulegen. Bis-
lang, so der zuständige sachgebietsleiter,
gebe es keinen „Lageplan“ des Geländes,
kein „zielorientiertes Brandschutzkon-
zept“ und keine endfassung des sicher-
heitskonzepts.

sollten die fehlenden Dokumente nicht
bis zum 29. Juni eingegangen sein, so der
Beamte, „werde ich den antrag gebüh-
renpflichtig zurückweisen“.

eine Kopie des Brandbriefs ging auch
an oberbürgermeister adolf sauerland
(„Büro oB z. Kts.“). Der CDU-politiker
muss also über die schlampige planung
des Veranstalters informiert gewesen
sein.

Bis zum letzten tag unternahmen die
stadt und Lopavent daraufhin, was sie
nur konnten, um die Love parade zu ret-
ten. protokolle, Konzepte und Briefwech-
sel zeigen immer wieder das gleiche Mus-
ter: auf der einen seite entwickelten
schallers Leute immer kreativere Lösun-
gen. Und auf der anderen bewies die
stadt ein zunächst enges – und zuletzt
flexibles Verwaltungsverständnis.

es war der 25. Juni, vier Wochen vor
der großen party, Krisensitzung im Duis-
burger hoist-hochhaus. Vor Vertretern
von stadt, Feuerwehr und einer Brand-
schutzfirma stellten die Lopavent-Leute
einen neuen Lageplan mit „doppelgenutz-
ten ausgängen“ vor.

sowohl die Bauaufsicht als auch der
Brandschutzexperte erklärten, „dass die-
ser Lösungsansatz“ nicht den Vorschrif-
ten entspreche. Zu viele Menschen pas-
sen im notfall nun mal nicht durch ein
nadelöhr wie den Duisburger tunnel.
„eine abweichung vom geltenden recht“
sei nicht „zu rechtfertigen“.

eine Lösung musste her, und zwar
schnell. Die herren grübelten, bis der
Brandschutzspezialist eine zündende Idee
hatte: Wenn man eine „entfluchtungsana-
lyse“ erstellen könnte, wäre die Love pa-
rade gerettet – so etwas habe bereits beim
papst-Besuch in Köln und beim Kirchen-
tag in Kleve geklappt.

Die Bestätigung holte er sich gleich
übers telefon, beim Bauministerium von
nordrhein-Westfalen. Ja, lautete dort die
auskunft, eine Fluchtanalyse biete tat-
sächlich die Möglichkeit, „Verdichtungen
von mehr als zwei personen je Quadrat-
meter darzustellen“. Daraus, so heißt es
im entsprechenden Vermerk der Duisbur-
ger expertenrunde, „kann dann eventuell
eine erforderliche abweichung“ vom
Baurecht „formuliert werden“.

Freilich hatte man für eine solche ex-
pertise nicht mehr viel Zeit. In nur 29 ta-
gen sollte die Love parade stattfinden. 

In Duisburg kein problem: In knapp
drei Wochen wurde die rettende „ent-
fluchtungsanalyse“ erstellt, die beweisen
sollte, dass das Gelände im notfall
schnellstens geräumt werden konnte.
Wenn genügend notausgänge vorhanden
seien, kalkulierte man offenbar, könnten
auch mehr Menschen aufs Gelände, grö-
ßeres Gedränge sei dann nicht so
schlimm – die ausgänge könnten ja zügig
geöffnet werden und für entlastung sor-
gen. am 20. Juli, vier tage vor der Love
parade, legte die mit dem Job beauftragte
Firma das gewünschte Gutachten vor.
entfluchtung, Verdichtung – alles im
Griff.
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Love-Parade-Besucher Jäger (2. v. l.), Manager Schaller (r.): Anfangs ein Held des Ruhrgebiets
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Massenpanik auf der Zugangsrampe: Entfluchtung, Verdichtung – alles im Griff
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auch panikforscher Michael schrecken-
berg war im einsatz. Vor Vertretern von
stadt, polizei und Feuerwehr referierte
er über die Zugangswege zur Love para-
de. Glaubt man einem „speziellen Ver-
merk“ der polizei über das treffen, so
warnte schreckenberg zum Beispiel vor
dem einsatz von festinstallierten Gittern:
Diese seien „zu gefährlich und wenig ziel-
führend“. er empfehle, „keine festen
sperren auf der strecke einzusetzen“.

Im aktenvermerk der stadt zum glei-
chen treffen kam die Botschaft des Wis-
senschaftlers ganz anders an: „herr prof.
Dr. schreckenberg“, heißt es darin, „stell-
te fest, dass er das Gesamtkonzept für
gut halten würde.“ Besonders habe er die
„ausreichende Beschilderung der Lauf -
wege durch Fahnen und Banner“ gelobt.

suchte sich die stadt immer nur die ihr
genehmsten argumente heraus – so wie
in der vergangenen Woche bei der Vorla-
ge ihres Zwischenberichts? „Mein hin-
weis, den tunnel einer detaillierteren Be-
trachtung zu unterziehen, wurde von der
stadt Duisburg wohl nicht weiter beach-
tet“, sagt schreckenberg heute.

Wahrscheinlich hatte man dafür schlicht
keine Zeit. Zehn tage vor dem event
fehlten immer noch Dokumente, wieder
drängelte die Untere Bauaufsicht. Immer
noch gab es keinen aktuellen Lageplan,
ganz zu schweigen vom noch vorzulegen-
den Brandschutzkonzept.

Das wurde dann offenbar in aller eile
zusammengeschrieben. „Der Unterzeich-
ner wurde am 12. Juli durch den Bau-
herrn beauftragt, ein Brandschutzkonzept
mit abschließender Gesamtbeurteilung
zu erstellen“, heißt es in der einleitung
des Gutachtens. Gerade mal 48 stunden
vor der Love parade lag die expertise
dann vor.

Je schneller die Zeit ablief, desto grö-
ßer wurde offenbar der einfluss von Lo-
pavent. am 19. Juli, fünf tage vor der
Love parade, fehlte den Veranstaltern
noch immer die erlaubnis, schleusen vor
den tunneleingängen zu errichten.

Die anwälte von Lopavent schrieben
einen dringlichen Brief nach Duisburg.
Ihr adressat war oberbürgermeister sau-
erland. Die erlaubnis sollte nun mit „so-
fortiger Vollziehung angeordnet werden“,
heißt es in ihrem Brief, „um das überwie-
gende öffentliche Interesse“ und natürlich
auch das „schutzwürdige Interesse der
Veranstalterin nicht zu gefährden“. 

Das schreiben endet mit der Warnung
vor „immensen wirtschaftlichen“, aber
auch „ideellen schäden, die nicht nur der
Veranstalterin, sondern auch der Metro-
pole ruhr und der stadt Duisburg entste-
hen, wenn die Veranstaltung abgesagt
werden muss“.

Zwei tage später, am 21. Juli, erteilte
Duisburg die erlaubnis. sven Becker, 

Georg Bönisch, andrea Brandt, 
Frank hornig, sven röbel, Barbara schmid

SPIEGEL: sie sind promovierter psycholo-
ge. haben sie überhaupt erfahrung mit
solchen Großveranstaltungen?
Walter: Ich komme aus dem Krisen -
management und bin seit zehn Jahren im
Geschäft. Ich habe bei den Marathons in
Köln und Bonn oder den „Kölner Lich-
tern“, großen Veranstaltungen mit mehre-
ren hunderttausend Besuchern, mitgewirkt.
SPIEGEL: ein Crowd-Manager muss eng
mit den privaten ordnungskräften zusam-
menarbeiten, aber auch mit der polizei.
Wie sah der erste Kontakt aus?
Walter: am 6. Mai hat der Veranstalter
mir sein Konzept vorgestellt, dann gab
es am 22. Juni eine ortsbegehung und
am 14. Juli ein Meeting im Duisburger
polizeipräsidium mit allen Führungs -
beamten, die zuständig sein sollten. etwa
30 personen.
SPIEGEL: Gab es Kritik an dem Konzept,
zum Beispiel daran, dass ein- und aus-
gänge über dieselbe rampe liefen, wo es
dann zum tödlichen Gedränge kam?

d e r  s p i e g e l  3 2 / 2 0 1 0 23

SPIEGEL: herr Walter, sie sind einer der
wichtigsten Zeugen des Duisburger De-
sasters. als Crowd-Manager saßen sie im
Container vor der eingangsrampe. Von
dort sollten sie die Menschenmassen im
eingangsbereich kanalisieren – am neu-
ralgischen punkt des events. haben
staatsanwälte oder Kriminalbeamte sie
schon befragt?
Walter: aufgrund der heiklen situation
stehe ich den ermittlern aktuell nicht 
zur Verfügung. Ich reklamiere für mich
den paragrafen 55 der strafprozessord-
nung ...
SPIEGEL: … das recht, die aussage zu ver-
weigern, wenn man sich selbst belasten
würde. aber uns stehen sie rede und
antwort?
Walter: Ja, weil ich wie andere auch eine
moralische Verantwortung habe. Ich kann
die Menschen sehr gut verstehen, die jetzt
wütend sind, dass sich niemand der Ver-
antwortung stellt. Ich persönlich möchte
das mit diesem Interview.

„Es war Funkstille“
Der psychologe Carsten Walter, 40, über seine rolle als 

Crowd-Manager der Duisburger 
Love parade und den ablauf der Katastrophe

Krisenmanager Walter: „Ich hätte dringlicher auf die Probleme hinweisen müssen“
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